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X.

Vermischte Nachrichten.

Nachricht, ächte Gartensaamen und veredelte vbst-
stamme zu erhalten.

Wenn schon der Gartenbau in Bünden nicht mit
demjenigen Eifer betrieben wird, wie er es in einer Ge-

gend verdient, in welche? man mehr das Land-als,das
Htadtleben genießt, so giebt es doch hin und wieder
Liebhaber die diesen Zweig der Oekonomie nach seinem

Werth zu schäzen wissen. Allein auch diese werden es

erfahren haben, wie schwer eS ist, sich gute Gemüs-

saamen selbst zu ziehen, und noch viel schwieriger dew

gleichen zu kaufen oder kommen zu lassen. Von herum-

ziehenden Saamenkrämern wird man so gut betrogen,
als von ausländischen Saamenhändlern, die dike Kata-
logen druken lassen, und wenn man etwas von ihnen

verschreibt, verlegene oder gar falsche Waare in theuren
Preisen übersenden.

Noch viel wichtiger als der Gartenbau wäre für
einen beträchtlichen Theil Bündens der Obstbau, aber

sich viele Obstbäume und gute Sorten bald anzuschaffen,

ist in einem Lande nicht leicht, in welchem sich so wenig
Baumschulen befinden, und wo sich beinahe niemand die

Mühe giebt, die rechten Obstsorten nur kennen zu ler,
ne», geschweige dann kommen zu lassen.

Um auch in dieser doppelten Rüksicht meinem Va-
terlard so viel in meinen Kräften ist, zu nüzen, habe

ich tn heg allgemein beliebten und gelesenen Schweizer--



boten die Anfrage «inrüken lassen, wo gute Gartensaa-

men und ächte veredelte Obststämme zu bekommen wäs

ren, und habe theils durch denselben, theils durch andre

Wege, folgende Anzeigen erhalten.

1. Hr. Catllat, Gärtner bei den Herren Haas in
Basel, verkauft Gartensaamen aller Art, d. h. Gemüse-

saamên, auch ausländische Gewächse. Eben so kann

man bei ihm hochstämmige - Piramiden - und Spalier--
Stämme von allerhand Obstsorten haben.

2. A h. Halter, Gärtner im Löwenhof zu Rheinek,
Kanton St. Gallen, ist ebenfalls mit allen möglichen

Gemüse-und Blumensaamen, so wie auch mit alle»

Sorten von Obstbäumen versehen. Er ist auch im Falls
alle diejenigen Gewächse, die er selbst nicht bestzt, so

schleunig als möglich kommen zu lassen. Dieser empfiehlt
sich für Bünden durch seine Nähe und durch die Be-
quemlichkeit des St. Galler Fuhrmanns, der alle Wochen

in Rheinek vorbei auf Chur fährt.
Z. Joh. Jak. Koch, botanischer Gärtner in Basel,

bietet sich ebenfalls an, die Liebhaber mit allerlei Ge--

müse und Blumensaamen, so wie mit Pfropfreisern und
veredelten Obstbäumen von jeder Gattung zu bedienen.

Das nähere kann bei der Expedition des Schweizer-
boten in Aarau in Erfahrung gebracht werden.

4. Kaspar Cunz, Gärtner in St. Gallen, zeigt

an, daß er sowohl mit Gartensaamen jeder Art, als
mit Reisern und Obstbäumen aufwarten kann, indem

er eine starke Korrespondenz mit Gärtnern in Deutsch-

land, Frankreich und Holland unterhält, und alles das-

jenige verschreiben kann, was er nicht selbst besizt.

5. I. Greutert, Gärtner in Zürich, wohnhaft auf
Hem Prediger Kirchhof No. ZL6, berichtet, daß er xtz



174

Senzach bei Winterthur eine Baumschule habe, die aus

ZO/000 Stämmchen Obst von verschiedenem Aller und

von allen Obstsorten bestehe, das; seine Bäume überall

gut gedeihen, weil sie in einem magern Boden gezogen

find. Daß er zwar bis künftigen Herbst keine grosse

Lieferungen mehr machen könne, aber, wenn mau in
Bünden eine ansehnliche Parthie Bäume verlangen würde,

gerne nach Bünden reisen werde, um die Lage und den

Boden zu studiren, uin dann die zwekmäßigen Bäume

liefern zu können. Ebenso ist er mit allen Arten von
Gemüs-und Blumensaamen, holländischen Zwiebeln :c.
versehen.

6. Hans Jakob Schoch, Schreiner in Herisau,
zeigt an, daß er Lieferungen von edlen Sorten, Feld-
und Spalierobst aus seiner Pflanzschule besorgen könne,

wovon er über Loco Stük gepfropfter Stämme unter-
hält. Er liefert in billigen Preisen und steht für das

gelieferte gut.
7- I. Ä- Höberling, jünger, zu Opftrshofen bei

Wemfelden im Thurgäu, hat sich alle Mühe gegeben,

die besten Obstsorten durch Pfropfreiser zu sammeln,
und hat auch zu dem Ende selbst von dem berühmten

Pomologen, Hrn. Pfarrer Christ zu Kronberg, Pfropf-
reifer der edelste» Art kommen lassen. Zwar sind seine

veredelten Stämme noch jung, doch hat er schon davon

verkauft. Für die Aechiheit der Sorten will er bürgem

Z. Von einem Bündner, der sich zu Stein am
Rhein aufhält, erhielt ich folgenden Brief:

„Als Freund der Landwirthschaft wollte ich keinen

„Anstand nehmen, Ihnen eine der ausgedehntesten

«Baumschulen in der Schweiz anzuzeigen, deren Besizcv

„bis auf -zo,ooo und mehr junge Bäume in einem Iah»



„verhandelt. Es ist dies Hr. Kitt von Zürich, aber

„wohnhaft auf der Hub nahe bei Frauenfeld an der
„Landstrasse. Nirgends werden Sie besser bedient:c.°°

9. Endlich muß ich noch die Gebrüder Baumann,
Gärtner und Pepiü.ieristen zn Bollwiler, unweit Mül-
Hausen im oberrheinischen Departement, anführen. Es
ist mir durch einen Freund ihr Verzeichniß von Obst-
bäumen, ausländischen Bäumen, Sträuchern, Stauden-
Gewächsen, Blumenzwiebeln, Saamen rc. mitgetheilt
worden. Ich muß gestehen, daß ich über die Reich-

haltigkcit desselben erstaunt war. Nur schade, daß die
Entfernung für Bünden so groß ist.

Carl Misses v. SaliS.

Korrespondenz - Nachrichten.

1) Bevölkerung des Hochger. Mayenfeld im I.
"A 'n î T ^ ^Z s U. 'S Z S U. 'S
<5 A ^ ^ ^
W s-? U K> K K

Ehemäner IVZ S2 IZ4 7? Eheweibertvz SS IZ4 77
Wittwer 16 sz to Wittwen z? s^ 45
Knaben über Töchter über

16 Jahr no s6 ßs 56 16 Jahr 9^ ^0 79 zo
unter 16 I. Zy S8'04 ^9 unter 16J. 100 6z ios 6s

Summe ZiL lZo ZSZ 192 Summe ZZ4 17g zbo 18K
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Malans Ienins Mayenf. Fläsch Total
Summe
beider Geschlechter 65s 359 68? 375 2069

dazu Hintersäß 8? 39 194 6 ??i
Summe ??4 398 877 33 ' LZ90

Abwesende davon 57 iL 8r 39 »SS

Häuser r?9 86 15S 75
Summe der Einwohner des Hochgerichts szgo.

Bevölkerung desselben im Frühjahr 18cm

Z Z R K >AZ
« ^ ^

' A N «>

Gemcinds-

Genossen.

l'Mâûlichlà^J. 162 1.2 ,84 "4 57-
Kanter - - 98 4- 78 55 27z

î Weiblich im Ganzen »09 iSo zz4 »74 977
Sume beider Gcschl. 569 314 596 343 1844

Bündner

aus

andern

Gemeinde.

.Máâlàchscn Z6 32 - 78
> ^Minderjah. l6 14 24 -» 54
> Weidlich im Ganzen 63 35 54 1 15z
Sume beider Geschl. ,15 59 no 1 255

Schweizer.--

Männlich

Weiblich

^ Sume

50 Z2 64 Z ,4,
Z8 z6 49 2 125
88 üz liz 5 274

Lands- ^

fremde. 1

Männlich 25 7 4Z z «Z

Weiblich » iz 5 zr 9 58
Summe Z8 i2 74 17 14z

Total der Anwesenden 810 453 893 366 25-»
Ubwesende Männer ausser Lands 22 — 28 z zz

Sume der Anwesende« «. Abwesenden sz» 4» s-l zS? 257s



2) Rirchenîisten des Hochgerichts Mayenftld.
Mayenfeld Flcsch Walans JenlnS.

ê 5^
W vQ «à- 5^

Z Z Z Z W Z «Z W Z A
11780 zS 2? S 7 8 2 2? 18 S 8 8 4
i?8l 2S 27 10 11 9 1 20 16 12 8 Z

82 58 26 5 16 10 5 22 22 6 12 5 4
85 5i 5i 9 9 i4 2 2o 22 6 10 15 —

84 42 57 8 16 55^)2 26 20 8 15 21 4
85 54 22 6 12 11 4 I? 28 4 9 16 s
86 54 42 io 12 16 4 25 48 S i4 12 S
87 28 50 4 12 K 4 i8 56 10 11 II S

88 26 29 9 12 8 5 i8 2? 8 12 II s
89 54 21 6 15 2 — 24 iS 4 8 12 s
?o 25 29 2 8 8 5 26 27 9 22 9
91 2? 21 5 16 5 5 21 15 S 18 10 4
92 27 2? 1 7 8 1 24 20 S 12 10

95 24 22 4 19 9 26 19 4 15 8 r
94 21 50 11 12 10 2 22 24 11 9 10 r
95 5o 29 4 3 8 S 27 25 9 12 9 5
96 26 59^)7 9 21 S 2? 24 7 15 11 A
97 28 5? 11 I? 7 8 22 52 5 15 20 6
98 44 44 9 19 9 4 29 25 5 'S 9 5
99 22 57 1 8 19 4 29 24 9 iS 10 —

1800 28 55 S 4 5 — 18 26 1 12 16 r
1801 54 46 6 12 7 6 25 54 5 15 34 s
180S 54 19 7 10 S 2 28 21 6 19 10 4
1805 42 '7 5 8 9 — 24 15 10 12 3

755 757 i4i 277 245 75 S6z 575 i-jô 5-5 292 79

Faulfieber,
s-") z7 Kinder an den Pcken.

Sammler, l. und II. Heft 1L06, (r?)
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Nach dem Durchschnitt dieser ?4 Jahre trifft jährlich

aufMayenfeld zc>,^ 5-^4

- Malans 23^-4 25-A4 6^-4
- Jenins..... i à 12^-4 3^-4

Im ganzen Hochgericht waren in diesen 94 Jahren
Geb. iZyo Gest. iZ48 Kop. 441 oder im Durchschnitt
jährlich Geb. 73A Gest. 7? Kop. iM.

3) Bevölkerung der Gemeinde Malans den iztc»
Dec. iZoz aufgenonnuen von Hrn. Pfr. Riedin.

K ^ sH Z

^ ^ î ^ ^ ^ ^ «à

«SZ. " V^'SZ «'S«
K KO - G K KK ^ GWKZK
89 11 66 Zc> 256 99 44 5S "3 3" 33 600 176 24 30 83c,

Bevölkerung der Gemeinde Malans im Jänner 176z.

aufgenommen von Hrn. Pfr. von Moos.

Ehemänner no Eheweiber 110

Wittwer 24 Wittwen 30
Knaben iZi Töchter ?4»
Abwesende n

Geb. Gest. Kop

- Fläsch H'^4 IO^Z4 gf-4

Total 706 Ec^cm
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In der Gemeinde Malans*) sind

' Gebohren Gestorben Kopulirê

Z Z 'Z Z 'S
N â G S v; G S Q s

I?5V^S9 208 29 237 238 32 270 50 3 55
1760—69 iZ2 38 22c> 198 42 240 45 z 47
,770—79 151 4ô ^96 190 62 252 <0 4 44

i78»-8S i?Z 43 2,6 210 Z8 248 52 6 5Z

1790—99 200 57 257 167 6â? ?20 xz 6 66
in Sc> I. 914 212 1126 1003 236 ,239 2<j5 2i 26S

1800-804
M August 78 29 107 74 31 105 11 16 25

992 241 1233 1077 267 1344 2ô6 35 2gr

Im Jahr iZoz wurde zu Chur das Schiessen der
kleinen Vögel verboten; eine löbliche Verordnung, wek
cher wir allgemeine Nachahmung und genaue Befolgung
wünschen, denn unstreitig sind die Vögel das wirksam--

sie, von der Natur selbst veranstaltete, Vertilgungsmit--
tel des baumverderbenden Ungeziefers. Selbst diesem-

gen Vögel, die als Obstdiebe schädlich und verhaßt
sind, sollte man deßwegen nicht zu sehr verfolgen; so

z. B. die Spazen. Der Engländer Bradley beobachtete

einst ein Sperlingspaar, und fand, daß diese zwei
Thierchen ihren Jungen 3,360 Raupen binnen z Tagen
zur Speise brachten. Es ist freilich verdrüßlich seine

Bäume durch solche Freibeuter plündern zu sehen, ak-

s) Diese Liste weicht zwar in den Jahrzehnden 80 und
von der obigen genauern Kirchenliste etwas ab,
der Unterschied ist «»bedeutend.



,KZ '

ltin es ist noch trauriger, wenn man sie vom Raupen»

fraß krank werden und absterben sieht. Am unvercmt»

wörtlichsten und sträflichsten ist aber das Schiessen dee

kleinen Singvögel, dieser unschuldigen Geschöpfe, ohne

welche der schönste Frühling nur ein todtes Gemählde

seyn würde. Dergleichen elende Belustigungen, die

von Müßiggängern zum Schaden ihrer Mitbürger geübt

werden, verdienen allerdings strenge Bestrafung.
Oft sind es nur unerwachsene Knaben, die sich

damit abgeben, es wurde deshalb in Chur bei Einfüh»
rung jener Verordnung, und bei ihrer Erneuerung, den

Schullehrern eingeschärft, daß sie auch hierin ein wach»

saines Auge auf ihre Untergebenen halten sollen.

Das Gartenmagazin (iZc^. Nro. III.) giebt folgen»
des Mittel wider die Raupen in der Blüthezeit der

Obstbäume an: Man lasse jz Pf. Schwefel in einem

Topfe schmelzen, ziehe einige Lappen Leinwand durch

den zerlassenen Schwefel, binde sie nacheinander an
leichte Stangen, zünde unter den Bäumen die Lappen

an, und halte sie unter alle Aeste, wo sich die Raupen
und ihre Nester befinden. Die einzeln auf- und ab»

kriechenden Raupen fallen vom Gerüche betäubt, hau»

fenweise herunter, und werden vollends todt getreten.
Die übrigen, die sich in den Nestern und Geweben be»

finden, lasse man von dem Schwefel verbrennen. Da»
mit nun die heruntergefallenen und etwa nicht getödte»

ten Raupen nicht wieder an den Bäumen aufkriechen

können, so bestreiche man den Stamm einen Fuß breit
von der Erde mit Wagentheer.

Hr. Tatin in Paris rühmt ein Mittel als unfchl»
bar gegen alle Arten Ungeziefer, in den Gärten, Fcl»

dern und an Bäumen Es besteht aus so Bomeistêt»
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Flußwasser, 2 Pf. Schwefelblumen, 2 A Pf. schwarzer

Seift, und eben ft viel Schwämmen, welcher Art sie

such seyen. Man bindet den Schwefel in ein Tüchlein
und kocht ihn stark in der Hälfte des Wassers, und

drükt das Tüchlein aus, damit der Schwefel wohl her-

auskoche. Hernach gießt man die 15 Bouteil'cn, wo-
rein man die Seife, und die zerstükten Schwämme ge-

than hat, hinzu. Dies Gemisch läßt man Tage lang
stehen, und rührt es oft um. Besprizt man die Pflan-

zen mit diesem Wasser, ft têdtet es alle Raupen und

anderes Ungeziefer, (vermuthlich doch nur die, welche

davon getroffen werden?) — 2^0 Bouteillen dieses

Wassers kommen nur auf g Franken (ungefähr s fl.
hiesig) zu stehen. Drei Bouteillen reichen hin, um

den stärksten Ameissenhaufeu zu zerstören.

Vorschlag zur Beförderung der praktischen Land-
wirthschaft in Sünden.

Ich war immer ein Freund der Landwirthschaft,
habe manche Beobachtungen über Landeskultur überhaupt

gemacht, und besize einige Güter, die zum Theil merk-

sich verbessert worden sind, die aber freilich eines noch

weit höhern Ertrages fähig wären.

Vielleicht ist dieses der Fall noch vieler andrer
Gutsbesitzer in Bünden, welche, so wie ich, wünschten,
chre Grundstüke auf einen höhern Ertrag zu bringen^
denen aber ebenfalls Abgang an praktischer Kenntniß,
besonders des neuern vollkommenem Felsöaues, Man-
gel an gesellschaftlicher Ermunterung und veraltete
Hindernisse des bessem^Aàues, im Wsge stehen.
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Fur viele Gutsbesizer möchte ein fortwährender Un-

terrrcht im Landban und in der Landwirthschaft, eine

erwünschte Sache seyn. Alles das Schöne und Gründ-
liche, was man darüber lesen mag, macht aber noch

Niemanden zum Landwir h. Dieses wird man erst durch

Praktische Anweisung, durch Selbstübung, und durch

anschaulichen Unterricht; und auch dann noch bleiben

wesentliche Hindernisse zu heben, ehe die Kunst des best

fern Feldbaues in Anwendung gebracht, und aus dem

Best; von Grundstüken einiger ansehnliche Gewinn bezo-

gen werden kann.

Gleichwohl dürften sehr viele Güterfakultäten in
Bünden fähig seyn, ihren Besizern 6 bis 8 und mehr

Procento reinen Ertrag zu geben, während sie ihnen
dermalen vielleicht nicht mehr als z Pct. abwerfen.

Sollte es in dieser Hinsicht nicht sehr nüzlich seyn,

wenn in allen Gegenden oder Gemeinden, wo man die-

ses Bedürfniß fühlt, sich kleine praktische Gesellschaften

von s bis höchstens i» Gutsbesizern der nemlichen Ge-

gend, bildeten, welche, ferne davon sich mit Schressen

von Abhandlungen zu beschäftigen, sichs vielmehr zum

Zwek machten, die vortrefflichen Anweisungen der löbk.

ökonomischen Gesellschaft in Anwendung zu bringen?
Eine jede solche kleine Gesellschaft könnte auf der

Rood bei allen ihren Mitgliedern, oder auch bei einem

derselben fortdaurend, wöchentlich einmal zusammen-

treten, sich mündlich über die jedesmal obschwebenden

Landbaugeschäfte unterhalten, einander ihre Bestellungs-
und Benuzungsweise mittheilen, ihre Erfahrungen und

Meinungen zusammentragen, und jedem ihrer Mitglie-
der zur größtmöglichen Benuzung seiner Güter, mit
Räch und That behülflich seyn.
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Die Mitglieder jeder solchen kleinen Gesellschaft,
wurden dann auch die allgemeinen und die örtlichen

Hindernisse eines verbesserten Feldbaues und einer ver,-

besserten Laudwirthschaft bemerken, den Mitteln zu ihrer
Hebung nachdenken, und mit vereinten Kräften in ihr-

rer Gemeinde sowohl als weiters, wo sie es zwekmäßig

fänden, auf diese Hebung hinarbeiten.

Eine solche Gesellschaft könnte dann auch einen

freundschaftlichen und wohlthätigen Wetteifer unter ih-

ren Mitgliedern erweken, indem sie jede der wichtig-
sien Feldarbeiten ihrer Gegend, zum Gegenstand einer

gemeinsamen Prüfung und zu einem gesellschaftlichen

Feste erhöbe.

Da könnte z. B. ein Mitglied vie Bestellungund

Ansaat seiner Aeker, ein anderes das Veredeln stiner
Obstbäume, ein drittes das Bewässern seiner Wiesen,
ein viertes das Schneiden feiner Weinreben, u. s. w.

zum Gegenstand seines Einladungsfestes wählen.

Auf diesen Tag könnte der betreffende Festgebec

» Leine Mitglieder zu einem ländlichen, frugalen Mit-
tagsmahle einladen. Diese würden sich aber schon um

8 oder 9 Uhr des Morgens bei ihm einfinden. Er
würde sie zuerst zu derjenigen Feldbauverrichtung füh-

ren, welche der Einladung zu Grund liegen würde.
Ueber diese würde er ihnen seine Absicht, sein Versah-

ren, und den Erfolg erklären, und ihre Meinung und

Belehrung darüber sich ausbitten. Von dort könnte er
sie auf seine übrige Güter führen, ihnen deren Anbau
und Ertrag auseinander sezen, und ihre Ansichten dar-
über einholen.

Nach dem Mittagsmahl könnte die laudwirthschaft-
liche Buchhaltung und die Hauswirthschaft eine kleinê



Musterung passiren, und dann würde, zum Schluß, ein

kurzes Protokoll über den Zustand ünd Ertrag dieser

Güter, und über die Vorzüge und Fehler ihrer Bee

tvirthschaftung, gefertigt und unterschrieben.

Das nemliche würde bei jedem andern Mitgliede,
an seinem jährlichen Einladungsfeste geschehen.

Im zweiten Jahre würde bei jedem Mitglied, an
dessen Einladungsfest zuerst das Protokoll des leztjäh-

rigen Zustands nachgeschlagen, und dann durch die

neue Besichtigung und Erkundigung entdekt werden,
ob, in welchen Theilen, wie weit, und durch welche

Mittel oder Ursachen, die Kultur der besichtigten Gü-
ter ,'und der reine Ertrag der gesammten Güterfakul--
tät des Festgebers, sich merklich verbessert oder ver-
schimmert habe; so wie das nemliche Protokoll eine,
den besten Wetteifer erzeugende, Vergleichung der K«l-
turen und Fortschritte der einzelnen Mitglieder gegen
einander darbieten würde. Es versteht sich, daß diese

Protokollirung und Vergleichung, alle Jahre bei jedem

Mitglied auf seinem Gute fortgesezt würde.

Meinerseits würde ich es mir zum wahren Vor-
theil rechnen, zum Mitglied einer solchen kleinen prak-
tischen Landbaugesellschaft aufgenommen zu werden,
falls sich eine solche in hiesiger Gegend, als meinem

Hermaligen Aufenthaltsorte, bilden sollte.

Mayenfeld, den z. April ,806.

I. B. v. Tscharner, Sohn.
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Ktwas aus dev Naturgeschichte des Maulwurfs,
oder der Schermaus/ und deren Vertilgung.

Von B. Otto.

Wenn der Maulwurf beständig in den ^äld-rn,
wo er sein eigentliches Hauptquartier bat, bliebe, so

würde es nicht mir ungerecht, sondern wohl unfinnig
seyn, auf seine Vertilgung zu denken, indem sew Vu-
zen in der Waldung nicht unbedeutend, m d wabsschmn-

lich deswegen von der wohlthätigen Natur eigentlich
dahin angewiesen ist. Aber auf sein-m Gütern und

Wiesen kaun ihn der sorgfältige Landwirth unmöglich

dulden, wenn er auch noch so viel? Würmer im Boden

verzehrt; er muß nothwendig alles anwenden, um die-

sen Feind zu vertilgen.
Nun -hat freilich jede Gemeinde ihre Feldmauser,

oder sollte sie wohl haben; wie es aber um dieselben

bestellt sey; lehrt die tägliche Erfahrung. Auch findet
man in Landwirthschaftlichen Büchern der Mittel,
den Maulwurf zu vertilgen, so viele, daß man
glauben sollte, er wäre längst gänzlich von der Erde

vertilgt. Noch stößt man aber täglich nur auf zu viele

Maulwurfshügel, und alles was man dabei gemeinig-
lich thut, ist, daß man sie eben tritt, damit der Maul-
wurf auch etwas zu thun habe, neue Hügel auswerfe,
und also das Gut noch mehr beschädige.

Nähme man bei den angeblich unvergleichlichen
Mitteln, dergleichen schädliche Thiere zu vertilgen, mehr
Rüksicht auf ihre Naturgeschichte, so würde man mit
weniger Mühe und Austvand den Zwek besser erreichen.

Es ist eine aus der Naturgeschichte desMcwlwurfs
bekannte Sache, die aber freilich nicht Jedermann wissen
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dürfte, daß dieses Thier täglich d rei m al gewiß,
«nd jedesmal zu einer und eben derselben Stunde,
stößt. Des Morgens frühe um s Uhr, hernach gegen

8 Uhr, und endlich des Abends zwischen 5 und 6 Uhr.
Sollte er aber schwer, und nicht von jedem Guts--

bestzer selbst leicht zu fangen seyn, sobald man das jezt
weis? — Man kann sich im Gegentheil eine sehr freu--

dige Jagd damit machen, wenn man folgende Jagd-
ordnung beobachtet.

Man'trete um die Feit, wenn er die Erde auf--

wirft, mit einer guten Gartenschaufel bewaffnet, hinter
den Hügel, aber so, daß dem Scherenjäger der Wind
entgegen kommt, damit der Maulwurf nichts rieche,
denn er hat eine seine Witterung. So wie nun das

Thier aufwirft, sticht man mit Schnelligkeit schräg

unter dasselbe, und hebt es so heraus.
Von io Personen halten gewiß g den Maulwurf

für blind, kr kann aber gar gut sehen. Die Zerglie-
derung ist überzeugender als alte Meinungen. Jene

lehrt, daß seine Augen hinten in kleinen knöchernen

Röhrchen liegen, die eine Klappe haben, womit er die

Röhre zuschliessen kann. Sie sind freilich sehr klein,
wie ein Paar glänzende Nadelknöpfchen, und tief im
Kopfe.

Das Aufwerfen dêr Hügel ist Instinkt bei ihm.
Ein Thier thut nichts vergeblich. Seine Hauptnahrung
find Regenwürmer. Um diese zu erHaschen, kostet es

ihn so viel Mühseligkeit, die Erde aufzuwerfen. Denn
dadurch erregt er in der Erde und in den Gängen der

Würmer, ein Geräusch und eine Bewegung, wodurch
die Regenwürmer, die auch wie alle Thierchen ch euF'wd
kennen, in Furcht gesezt werden, und hervorkriechen.
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Dies ist leicht durch ein Experiment zu beweisen.

Wer Regenwürmer fangen will, darf nur eine Stange
etwas tief in lokere Erde steken, und sie hin und her

bewege». So wie die Negenwürmer das merken, mö-

gen sie wohl denken, der Maulwurf, ihr erster Feind,
sey in der Nähe, und kriechen hervor. Man sammle

sie, und speise die Hüner damit, für die sie ein Là
lingsfraß sind.

Von den Kunstmitteln den Maulwurf zu vertilgen,
ist folgendes, eins der besten, um so leichter selbst an--

zuwenden, als man jezt weiß, wann und wo er auf?

wirft: Man laßt Kalksteine an einem trokeuen Orte,
an der Luft und Sonne zerfallen, zerstreut mit einem

Rechen die Maulwurfshügel, und bemerkt, wo der

Maulwurf zuerst neuerdings stoßt. Nun thut man einen

Löffel voll von diesem zerfallnen Kalk in diese Löcher hinein,
und tritt sie wieder fest zu. Sobald der Maulwurf hier
wieder aufwühlt, so kommt ihm der Kalk vermuthlich
in die Nase, oder in den Hals, und er stirbt.

Das beste und sicherste aber ist das Mittel, das

wir bei einem fleissigen und geschikten Landwirth zur
Verwunderung selbst mit angesehen haben. Er räumte

zuerst die Hügel weg, so daß man in die Löcher sehen

konnte; dann ließ er einige Stoßkarren voll flüssiger

Mistjauche nebst einer Schöpfe herbeiführen, und schütt

tete davon behende in die Löcher, wo die Maulwürfe
zulczt geflossen hatten. Es stand nicht lange an, so

kamen nicht blos zwei alte Maulwürfe, fondern sogar

mehrere ihrer Jungen, die kaum recht behaart waren,
wie Bergknappen aus den Schachten, hervor geschwom?

men. — Wie sichr diese Operation vorzüglich, und zu?
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gleich auch dem Boden nâzlich seyn muß, ist wohl
leicht zu ermessen.

Ein Korrespondent des Gartenmagazins (1805 bl, 6)

giebt folgendes Mittel um die Spazen von den Obst-
bäumen abschalten: Ich schnitt einen kleinen Knollen
Knoblauch von einander/ und hieng jedesmal eine Hälfte
in den-Baum / dessen Früchte von den Sperlingen gee

sucht werden, und alle wichen nun von der Gegend wo
dieser Talisman hieng. Wahrscheinlich ist der Geruch

des Knoblauchs den Sperlingen höchst zuwider, denn

als ich ein Stükchen zu einem im Käficht eingesperrten

Sperling legte, wurde er ganz unruhig, bis er matt
von dem StZngelchen herunter taumelte. Der Knob-

lauch hält sich lang im Freien am Baume, und kann,
wenn er seinen Geruch verloren hat, mit geringer Mühe
Wieder frisch aufgehängt werden.

Die fogenante Gtemmäure aufIeruschgel ob Schien
im Vrättigäu.

Ein bemerkenswerther, meines Wissens noch uner-
forschter Gegenstand, ist diese sogenannte Steinmäure.
Sie liegt eine Wertelstunde ob Schiers, zwischen den

dahin gehörigen Höfen Jeruschgel und Marie. Es ist

eine sich stark in die Höhe ziehende Strasse, die durch

ihre äussere Bildung und besonders ihre steinichte Erd-
art den gedachten Namen bekommen hat. Auf ihrer
kleinen Gipfelfiäche zeigt sich westlich ganz nahe an der
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Fahrstrasse ein Flek, der seit undenklichen Feiten die

Aufmerksamkeit der benachbarten Einwohner und selbst

die Lüsternheit eines sogenannten fahrenden Schülers
(Schazgräbers) auf sich gezogen hat, dem aber glök-
licher Weise kein Gehör gegeben wurde. Besagter Flek
ist ein Punk steinichten Grundes, worauf selbst der tief
gefallene Schnee nie lange liegen bleibt, und wann er
in der Nähe auch hart wird, und erst spät schmilzt.

So sah ich in meiner Jugend diesen Plaz oft. An-
fei glich bildet sich ein schneefreier Flek, der im Durch-
messer etwa einen Schuh hat, der aber allmählich zu-
nimmt und oft ein Klafter Raum bekommt. Es ist mir
nicht unbekannt, daß es überhaupt mehrere PlZze, be-

sonders in der Nähe guter Wasserguellen, giebt, die
sìuh und flekweise den Schnee verlieren. Allein hier
kann das Auge schlechterdings nichts aufspüren, was
befriedigenden Aufschluß über diese Erscheinung ge-
währte.

Woher es also kommt, daß hier der Schnee so

bald wegschmilzt, und selbst der Regen ungewöhnlich
schnell abtroknet; ob etwa eine warme tief liegende
Quelle dieß bewirkt, oder ob gewisse Erdarten und

Erze, welche die Sonnenwärme vorzüglich an sich zie-

hen, diesen Einfluß äußern, dieß verdiente von Kennern
untersucht zu werden.

Uebrigens weiß die Sage aus grauem Alterthum
und zwingherrlichen Zeiten manches unterhaltende zu
erzählen; es war nämlich auf dem bcuachbarten Schei-
bcnbühl eine Burg, und man glaubt, es möchte ein
unterirdischer Gang hieher geführt haben; hier liegen
die Schäze des Tirannen aufgehäuft, u. s. w.

Pft. Truog»
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Nachtrag über Ruhpokenimpfnng.

Verzeichniß der K. P. Impfungen, welche durch

'hm. Pfr. Joh. Salomon Bleck) verrichtet worden sind,
(laut Bericht ck. ll. Nufenen 27. Jan. 1L06): In Fcldis
Zlo. ?r Kinder. Scheid 17, Sils L, Mitten
»s, ììri.ieìil ». Summe 57.

Mittel wider den Brand im Weizen.

In der Hall. Allgeni. Lit. Zeitung (iZos Inn. ,57)
wird nach vieljähriger Erfahrung auf ganzen Fluren
Weizen, versichert, daß wenn man folgende Beize bei

dem Saatkorn recht anwende, man niemals in einer

einzigen Achre Brand finde. Man nimmt nämlich sz
Pfund wohlgereinigten Saamen-Meizen, zwei Hand-
voll frischen ungelöschten Kalk, der nicht über drek

Tage alt, wenigstens nicht zu Staub verfallen iff:
stößt oder klopft ihn körnig ungefähr Bohnen groß,
und nimmt dazu eben so viel Asche und eben soviel ge-
wöhttiiches Küchensalz. Zuvörderst wird dann der Wei-

zen eine Hand hoch ordentlich gelegt, sodann mit der

Gießkanne begossen und durch und durch wohl genäßt;
der Kalk, die Asche und das Salz darüber gestreut

und reckst fieisslg durch einander geschaufelt. Bei denr

Schaufeln muß man darauf sehen, daß jedes Körnchew

etwas von dieser Beize bekommt. Sodann wird der

Weizen wider die Wand, oder auf einen Haufen ge-

sezt. Dieses geschieht Abends, wenn man den folgen-

den Vormittag säen will, oder Morgens früh, weim

Nachmittags soll gesäet werden; daß er also 6-L StuW



den höchstens, auf einander liegt. Fälst aber Regen--

wetter oder ein anderes Hinderniß ein, so muß er dun»
auseinander gelegt, fleissig gewendet und gctroknet
werden, sonst verbrennt der Weizen, wenn er länger
beisammen bleibt. Ist er aber getroknct, so hält er
sich Jahr und Tag, und man kaun ihn im folgenden

Jahr (da er ohnedieß nicht zum Genuß zu mahlen ist)
sicher wieder aussäen. Er wird aufgehen und vom
Brand frei bleiben.

Eine Nachricht aus dem Kanton Argcui giebt (im
Schweizerboten 1305 dl. 41) nachstehendes Wittei gegen
den Brand als erprobt an. Man säe auf F.

oder r Iuchart) Land, sf- Viertel Weizen, weiche vor--
her in folgende Beize gelegt werden : In!? Maaß hcis-
sein Wasser löst man r Vierling blauen Vitriol auf
(dieser kostet z Bazen), befeuchtet damit am Nachmik--
tag vor der Aussaat das obige Saatkorn, und rührt
es wohl durch einander. Das Umrühren wird noch

mal späte-hin wiederholt und der Weizen am fol--
genden Morgen ausgesäet. Bein, Korn soll man aus
i Juchart Feld 7 Viertel Saatkorn nehmen, und es
mit Pf. blauem Vitriol, in 5 Maaß Wasser aufg---
lö st, wie den Weizen beHandel». Dies Mittel bcförs
dere zugleich das Ke-mgn des Getreides.

» 5 »

Hr. Seidlin, Hofgärtner in Ludwrgsb-.u'g, hat be

vbachtet, daß die Schmetterlinge, deren Raupen dem-"

Kohl u. s.w» so schädlich sind, den Geruch des Hanfes
nicht ertragen können, und ihre Eier auf keine Gar-
tengewachse legen, in deren Nähe Hanf steht. Er ver-
sichert, feinen Gemüsgarten dadurch vor dem Raupen-

fraß geschüzt zu haben, daß er in, oder um die Länder,
etwas Hanfsaamen säete. Die Schmetterlinge zeigen

sich Anfangs oder Ende Augusts, es ist deswegen gut,
daß man den Hanf gegen Ende Juni säe, damit er m
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Tlêche, imd also im stärksten Geruch seye, wenn bis
Schmetterlinge erscheinen. Ein ander« Korrespondent

»trßchtrt, mae. habe zu Münster in Nest^hale?? dieses

Mittel schon seit euiigen Jahre» bewährt ge/undcn.
(Eartenmagszi» iZoch Nro. III- und Xl.)

B e r i ch L i g u n g e u.

In e'v'gev Sren-plaren des Skrn Hefts igaz -ff S. 52z
«nterst. Aeile zn lesen: Er grub, statt Errgnd, und S. 57z
A. 12 p. v. veruîchiêt statt vcrrieytek.

In den obige« Kirche»,listen von Davos (p. 58) ist d-ieje»

nigc der Hasp.-rche Ulirichr-g. Sie N!liß auf folgende Art
vcrtesterr »ve.-den.

Ecd. Gest» Geb. Gest. Geb. Gest.
178? 22 1794 2? 14 1799 iy I I

9c. -8 ic> 95 '7 15 igoc. I 2 IZ
y- »5 96 24 1 r IFIZI 21 2r
92 -5 9? 2O ^4 1802 24
93 -5 98 l6 12 I80Z 2Z IQ

v'UANie Geb. zig Gest. 21?

In ganz T-àvsS mit Erosa s.iîd «adûft» ,5 Jahren, ohnè
die in der Kremde, geb. 842 gch. 6zo. Also im DurchS
schnitt jährlich — — 4s

Die pah! der Einwohncr zu 1850 angenommen, kommt
auf zz Emiv. huer Eine Geburt, auf 41 beinahe Ein Todesfall?
«ne auf,17 eine Ehe. Dividier man die Ehen in die Gca
botzrnen, so kcnmttii auf 2 Ehen 7 Kinder.

S. zz x. 8 v. 0. lies: des statt: der S. 59 y v.rt»
lies: so grcß wîe:c. S. 90 1.15 n. ». lies: Frühlinge
S. y8 A. >Z v.o. lies: dergleichen, statt: diese.

Der vom Sxlngnerberg herabstràende Bach (S. 102 >
heißt 8o"ene!» Auf der gleichen Seite <A. 18. v. u.) i'K z»t

lesen: 12g statt 23, und S. 10z Z. y. v. n. 14—iz, statt
15—ib. S. 12z A. cz. v. u. lies: anzupassen. S. 144
A. iz. v. 0. lies: Jahre statt Jahren. S. 176. die Sums
Nie der Gemeinbögenosseii, lies: 1822 statt 1844.
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